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Schenken
Vom Prasseln  des Feuers im offenen  Kamin,
vom  Sommerregenvor  der offenenTüre,  vom
Wind in den Laubkronen  sagen wir +idas
spricht  mich  anii. Recht  verstanden,  spricht
aberjedesGeräusch  zu uns,  wenn  wirunsnur
ansprechen  lassen.  Jeder  föut  ist  ßotschaft
vonUnaussprechlichem.  WeilerBotschaftist,
sollen  wir  hinhorchen  lernen.  Weil hier  aber
Unaussprechliches  laut  wird,  sollen  wir  uns
nicht  mühen,  die ßotschaft  in Worte  zu über-
setzen.  Was uns letztlich  ansprfcht,  ist das
Wortjenseits  allerWorte,  das Wort,  das so un-
;rschöpflich  ist, daß es immer  neuen  Aus-
druck  finden  wtll  -  wie die Liebe.  Dte ßot-
schaftinjedem  uns  geschenkten  föutist  Lie-
besbotschaft;  einma1ig,  unübersetzbar,  ganz
persönlich.

AberauchStillebringtunsBotschaft.  fiatuns
nicht  schon  oft  8ti11e angesprochen?  Manch-

malkommtesmirvor,  daßderAugenb1ickder
Stille  nach  dem  Verstummen  der Orgel  alle
Musik  noch  überträfe;  jenes  unvergleich1iche
Einatmen,  nachdem  das aller1etzte  Nachha1-
len im Domgewölbe  ausgeatmet  hat. Und
dteseStillesprichtunsnichtnur  an,dieseStil-
lehorcht.Aufdemt'Iöhepunkt,  wennwirganz
Ohr sind,  horcht  plötzlich  Stille  auf  unsere
Stille.  Nur  einen  Augenblick  lang  kÖnnen  wir
dieserBegegnungstandhalten.  Dannbeginnt
das Scharren  von Schuhen  in den Kirchen-
bänkens

igund  Nachtwird  unsmitjedemAugenblick
Unzäh1iges  geschenkt.  Wir  brauchen  nur  dar-
auf  zu achten,  und  Dankbarkeit  wird  uns  bei-
nahe  überwältigen.  Aber  achten  wir  darauf?
Das ist  die frage.  Und an diesem  Punkt  setzt
Askese  als planmäßige  Ubung  ein. Seit Jah-
ren schreibe  ich zum  Beispiel  täglich  in mei-
nen Taschenkalender  zumindest  eine  Sache,
fürdie  dankbarzu  sein  mirvorher  noch  nie  in

den  Sinn  kam.  Meint  vielleichtjemand,  es sei
schwer,  jeden  Tag einen  neuen  Grund  zur
Dankbarkeit  zu finden?  Es ist nicht  schwer.
Oft  kommen  mir  vier  oder  fünf  Oründein  den
Sinn.  Ich kann  mirgar-nichtvorstellen,  wiealt
ich  werden  müßte,  um denVorratmerklichzu
vermindern.

Was wir bemerken,  wenn  unsere  Aufmerk-
samkeit  wächst,  ist,  daß uns in tausend  For-
men  immerdasgleichegeschenktwird,  näm-
lich: Cielegenheit.  Gelegenheit  ist das Cie-
schenk,  für  das alle  anderen  Geschenke  nur
Verpackung  sind.  Und hier,ist  das Erstaunli-
che: In 99 von 100  fällen  wird uns schlicht
und  einfpch  Gelegenheit  geschenkt,  uns zu
freuen.  Es fragt  sich  nur:  r'lehmen  wir  diese
Cie1egenheit  überhaüpt  wahr?  Meistens  wohl
nicht.  Bin Grund  dafüristdieser:  Anschwieri-
gen  Tagen stehen  unsere  Schwierigkeiten  so
im Vordergrund,  daß wir  al1es andere  überse-

hen. Der tiefere  Cirund'  ist aber, daß wir  ein-
fach nicht  gewohnt  sind, auf die uns ge-
schenkten  Ge1egenheiten  zu achten;  auch  an
unseren  fröhlichen  Tagen nehmen  wir al1es
ganz  undankbar  als selbstverständlich  hin.
Dankbare  Aufmerksamkeit  18t sich aber
üben  und er1ernen,  Wir können,  wie soeben
erwähnt,  amAbend  auf  denvergangenenTag
zurückschauenundfüretwasnochnievorher

Beachtetes  zum  eistenmal  dankbar  sein.  Wir
können  aber  auch  vorausplanen.  i'leute  wird,
sagen wir, dankbar  auf  Gerüche  geachtet:
morgen  auffarben  und  formen;  übermorgen
auf  Geräusche.  In einem  +iKursii, der  jeden
sechsten  Tag wieder  von vorn  beginnt,  kön-
nen  wir  so durch  dankbare  Sinnlichkeitunse-

re freudige  Lebendigkeit p1anmäßig  fördern.
Alles  hängt davon  ab, daß  wir  uns  immer  wie-
der erinnern.

David  Stetndl-Rast

a Fenster-  au."Tören-;Programm  für  alle  Wünsche
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Kreative  Sille.

Ein wenig  Stille  sich

gönnen  in dieser  Zeit.

Zu sich  selber  finden.

Im tlerzen  bereit,

dem  Messias  zu begegnen

im Wort  und Lied.

Reich  beschenkt  werden

mit  Erkenntnis  und Lieb.

Johanna  Siess





Auch  in  der  Kunst  »»Weihnachtet««  es
Gemeinschaftsausstellungen  ist etwas ge-

mein  und das sagt  bereits  das Wort  als sol-

ches:  kollektives  Auftreten  im Dienste  einer

Sache;  und  in diesem  Sinne  präsentiert  Gale-

riebesitzer  und Photograph  tIans  Hofer  das

Schaffen  verschiedenster  Künstler  im Rah-

men  einerWeihnachtsaussteIlung  in der  Lan-

deckerSparvor.  Mag dasSystem  derCiemein-

samkeit  bei diversen  Weihnachtsausstellun-

genfüreinengutenZweckdurchausseineße-

rechtigung  haben,  so wirkt  es bei der vor-

weihnachtlichen  Vermarktung  vön Kunst

doch  etwas  störend.

DasSpektrum  des Ciezeigten  istein  weitgefä-

chextes,  sowohlintechnischen,  alsauch  qua-

litativen  Belangen,  reicht  es doch von an-

spruchsvollen,  beeindruckenden  Exponaten

bis zur  sogenannten  »Kann  ich auch  Kunstii.

Gibt  sich  mancher  der Ausstellenden  künst-

lerische  Aspekte  betreffend  autodidakt,  so

scheinen  die Preise  der zu erwerbenden  Ob-

jekte  meist  durchaus  professionell.

Sieht  man  Josef  Willes  Werke,  so glaubt  man

zu wissen.  wes Cieistes Kind  sie sind.  Wären

sie auf  Photographien  gepinselt,  A. Rainer

würde  man  assoziieren.  Doch  so scheint  die

Chaotik nicht gerade  planmäßig  und seine

malerischeAktivitätentpupptsich  implodie-

rend  fürLeinwand  und  Betrachter.  -  einVer-

treter  der »Kann  ich auch«?

Siegfried  Kuprians  Hang, zum Lyrischen  ist

unübersehbar.  Mittels  phantastischem  Rea-

lismus  setzt  er seine  Gedanken.  Ciedanken

einer  sehr  poetischen  Welt  in farbige  Spiegel-

bilder  seiner  Seele um.

Reinhold  Traxl  »wirdii  mitWerken  seiner  frü-

heren  Schaffensperiode  präsentiert,  daß er

sich  jetzt  gänzlich  anderer  Arbeitsstrategien

bedient,  und das schon  seik einiger  Zeit,  ist

hin1änglich  bekannt.  Sollteder  Künstleretwa

gar nicht wissen,  daß er präsentiert wird.

Werner  Poschustas  beeindruckenden  Land-

schaften  liegen  zweifelslos  ein ordnender  In-

tellektundausgereifteshandwerkliches  Kön-

nen zugrunde.

Bochet,  ein Künstlername,  -  welch  berau-

schendeldee,  er sei auch  hier  genannt,  ver-

mittelt  gekonnt  in pastellnen  Tönen  senti-

mentale  Atmosphäre.

Prof.  Bngelbert  Gitterle  und Tochter  Ursula

verbinden  großes  handwerkliches  Können

und  die Liebe  zum  Detail  verbunden  mit  viel

Gefühlfür  Formen und Farben. f,nge1bertCiit7
terles  Kohlezeichnungen  aus der  Serie  Ober-

land  sind  zwar  schon  des längeren  bekannt,

doch  verlieren  sie, auch  schon  einmal  gese-

hen,  nichtihren  Reiz. GitterlesPlastikenspre-

chen  an, sinnlich  gegenständlich  konzipierte

Arbeiten  befassen  sich  mit  seelischen  Inhal-

ten und der Beziehung  des Menschen  zu

Raum  und Zeit. Aus  den Gebrauchskerami-

ken von Tochter  Ursula  sprechen  t'Itngabe

und das Bedürfnis  nach  Perfektion.  Durch-

wegs  erdige  farbgebung  symbolisiert  innige

Verbundenheit  mit  den von  ihr  geschaffenen

Gegenständen.  Werke  von  Peter  Pongraz,  so-

wie  Holographien  -  sie haben  ffiit  überzehn-

jährigerVerspätung  aus den USA denSprung

nach  Landeck  geschafft,  sind  aber  deswegen

nicht  minder  interessant  -  ergänzen  die

Ausste1lung.  nauser

nans  nofer

8ku1pturen  von  Prof,  Engelhert  Gitterle

Bauer  im  Alegria
(wisch)  Wolfgang  Bauer,  »der wohl  Exzes-

sivste  unter  Österreichs  Autoren«,  kommt

am 13.  Dezember  nach  Tarrenz.  Der  gebürti-

ge Cirazer  war  durch  seine  aufsehenerregen-

den  Stücke  +iChange« und »Magic  afternoonii

in den 60er  Jahren  in aller  Munde.  Mit  einer

Reihe  weiterer  Theaterstücke  konnte  er den

Erfolg  der,  frühen  Jahre  prolongieren.  Im

»Alegriaii  liesteraufEinladungvoniiArt-Cl4b«
und  iiFeuerwerk«  aus seinen  Werken.

»Derächweinetransport«  (1961),  »Changeii

(1968),  »GespenSter«  (1973),  +iMagnekkÜsse

(1975)  und  »Massaker  im tiotel  Sacher«  zäh-

len zu den wichtigsten Stücken de-s studier-
ten  Theaterwissenschaftlers,  dessen  »Magic

afternoonii  (1966)  auf  über  lOO ßühnen  der

Welt  aufgeführt,wurde.  Der Dauergast  beim

Steirischen  t'lerbst  ve'rfaßte  daneben  auch

Romane,  Drehbücher  und Ciedichte.

Bauer,  inzwischen  fast  50 geworden,  liest

am Donnerstag,  dem  15.  Dezember,ab20.00

Uhr.  lnderReiheiiLiteratur8xandersiiveran-

staltet  »Feuerwerk«  bereits  am darauffolgen-

den Tag eine weiteren  Literaturabend,  Die

Schriftstel1erinnen  Rosmarie  Thüminger,

Helga  flalczakund  BeatrixSalcher  werden  im

Längenfelder  Cafe »Christoph«  von Werner

Rausch  und Schülerinnen  der Musikschu1e

Ötztal  musikalisch  begleitet.
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Es gibt  ein  Augl...
Elmar  Kopp  stellt  im  Kunstpavillon  aus

Elmar  Kopp,  Triptychon  t,R  (ÖI auf  [etnwand,  160x195)

(wisch)  iit,s gibt  ein Aug",  das alles  sieht
...«. iiBR«  erkennt  das Gute  und  das Böse und
vereint  es unter  sich  - Gedanken  des Malers
Prof.  f,lmar  Kopp  zum  Triptychon  ER. Dieser
Jreiteilige  Altaraufsatz  und  etwa  fünfzig  an-
dereneueArbeiten  des Imsters  sind  ab 7. De-
zember  in Innsbruck  ausgestel1t.  Im Kunst-
pavillon  des kleinen  Hofgartens  präsentiert
der akademische  Maler und ßildhauer  auf
EinladungderTiroler  Künst1erschaftÖlbi1der
und  Aquare11e.

Kopp  hat sich tn seinem  künstlerischen
Schaffen  immer  wieder  mit  kirchlichen  Moti-
ven befaßt.  +iDie Kulturlandschaft  des Ober-
landes  hatim  profanen  und  sakralen  ßereich
durch  die Werke Elmar  Kopps  bedeutende
und  für  die Kunst  nach  1945  markante  Ak-
zente  erhalten«,  schreföt  Gert  Ammann  im
Katalog  des Künstlers  (1983):  »Die Ausge-
staltung  neuerbauter  Gotteshäuser  und al-
tehrwürdiger  Sakralbauten  mit  modernem
Bilderschmuck  erlebte  damals  überregional
eineBlütezeit.  ßswareinAn1iegenderKirche

Foto:  Kopp  und ein besonderer Auftrag an die Künsiler,
sich nach  der düsteren  l'lachkrieggzeit  nun
dem  Thema  der ffoffnung  zu widmen.  Kopp
hat  diesen  Auftrag  in seinen  Kupfertreibar-
beiten  der Kirchenportale  in Bad I'läring,
Wörgl,  Mayrhofen,  Imst  und  Röthis  in Vorarl-
berg wahrgenommen  und Bildthemen  des
Kreuzweges,  desAltenund  r'leuenTestamen-
tes  gestaltet.ii  In seiner  tieimatstadt  hat  der
Künst1er  ebenfalls  viele sakrale  Werke  ge-
schaffen,  u.a. die Innengestaltung  der  Stadt-
pfarrktrche  (1970)  und  der Johanneskirche

(1978),  die Außengestaltung der Johannes-
kirche  (1976),  den Kreuzweg  der Kirche  +izu
den  tleiligen  (!,ngeln« inßrennbichl(l960)so-
wie das Tor  zur Leichenhalle  (1963).

KoppsneuesTriptychonerinnertapseinen

ersten  öffentlichen  Auftrag.  1960;im  Alter
von 31 Jahren,  wurde  er von der Stadtge-
meinde  und  der  Sparkasse  zur  Außengestal-
tung  des gemeinsamen  tlauses  eingeladen.
ErsoIltediet'assademiteinerüberlebensgro-

ßen Schutzmantelmadonna zieren. tlelmut
Schinagl  notiert  im  +iKünstlerportrait«  (o.J.):
+it,in sakrales  Motiv  auf  einem  profanen  Ge-
bäude,  ein entscheidender  Wendepunkt  für
KoppskünstlerischeLaufbahn  und  doch  pro-
grammatisch  für  sein weiteres  Schaffen,  in
welchem  sich  sakrale  und  profane  Kunst  un-
gefähr  die Waage halten.«  Auch  in seiner
neuen  Ausstellung  präsentiert  der Imster
auch viele weltliche  Motive:  Landschaften,
Blumen,  Tiere,  Menschen.  Dabei  isteine  neu-
erliche  Hinwendung  zum Abstrakten  und
eine  rarbwechsel  hin  zum  Grün  zu erkennen.

Der Chef  der Landeskulturabteilung,  Dr.
Christoph  Mader,  spricht anläßlich  der Ver-
nissage,  die  am ßröffnungstag  um 18.00  Uhr
stattfindet.  DieAusstellung  bleibt  bis 22. De-
zember  geöffnet,  die Besuchszeiten  sind  von
9-12und  15-18  Uhr  (DienstagbisSamstag),
an Sonn- und feiertagen  von lO - 12  Uhr.
Montags  bleibt  der Kunstpavillon  Innsbruck
geschlossen.
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Perjen  in  alten  Ansichten
Fotoausstellung  über  6000  Jahre  Zeitgeschichte

PRIENNE

Titelseite  des Perien-Buches

Na€L JLI  ("'l'  ";bhbu  UQuuffufüuuH  tL-i
Pnknmibufüiiuu  i+i iienneii  vom  vorigen

Jahr,  findet  die Fntnqinrtnlluu,,  I%ibu
in  alten  Ansichtenii  vom  14.  bis  17.  De-

*emher  1990  im Saal  des ffotel  Nuß-

baumhof  statt.

Am  heitag,  den  14.  Dezember  1990  um

19.45  Uhr  wird  dic  Stad+mn«i]itppllp

Landeck-Perjen,  begleitet  von  zahlrei-

chenFackelträgern,mitfmttenMärschen

durch  die  Strden  ziehen.  Anschließend

Perien um 1912

wirdderOrtspfarrer,  PatertlermannGas-

serdie  rotoausstellungimSaal  des  ffotel

baumhof  eröffnen.

Die Fotoschau  wurde  in Zusammenarbeit

mitmehreren  lnstitutionenerstellt,  istdieer-

ste in dieser  Art und  bildet den  Schlußpunkt
einerrundfünfjährigen  Fprschungsärbeit.  Zu

qehen  sind  260  Bi)der  aus dem  alten  Perjen,

übersicht1ich  dargestellt  undain  36 Themen

verfaßt.

Von der Geschichte  der Fotografie  über  die

Vorzeit  des Stadtteiles,  Schrofenstein,  Kir-

chenbau, Gasthöfe, Arlbergbahn, flußfähre,

Brücke,  Fraktion  bis  hin  zu den  örtlichen  Ver-

einen.  Dem  Scheibenschlagen  wurde  ebenso

Rechnung  getragen  wie den früheren  Dorf-

brunnen,  Feld- und Flurnamen,  kartografi-

schen  Abbildungen  und nicht  mehr  existie'-

;enden  Gebäuden  (Seebergerhof,  Kasper-

haus,  Sektionshaus,  Schue1erhaus  etc.).  Die

zahlreichen  Fotografien  gehen  Auskunft

über  die Ortsentwicklung  und Bevölkerung,

wobei  bereits  die Form  der  Ausste1lung  eini-

ges über  den Inhalt  des Perjen-Buches  ver-

rät,dasandiesemAbenderstmalsderÖffent-

lichkeit  präsentiert  wird.

Das von  den  Autoren  Stefan  Dittrich,  Rupert

Unterthiner  und Wachter  Dietmar  erstellte

Buch  beinhaltet  nebst  6000  Jahren  Zettge-

chtchtetextrund  50 Abbildungen  auf  80  Sei-

ten. Zah1reiche  t,xemplare  wurden  bereits

vorverkauft  und  sollten  während  den Aus-

stellungszeiten  abgeholtwerden.  WeiteretSü-

cherkönnenwährendderFotoausstellunger-

worben  werden.

Ausstellungszeiten:  Freitag,  14.12.1990von

20.30  Uhr  bis  22.00  Uhr,  Samstag,

15.12.1990  und  Sonntag,  16.12.1990  von

9.00  Uhr  bis  22.00  Uhr  und  Montag,

17.12.a1990  von  8.00  Uhr  bis 13.00  Uhr.

Es wäre  schön,  wenn  auch  auswärtige  Inter-

essierte  die Ausste1lung  be'suchen  könnten.

Leider  sind  schriftliche  Einladungen  nur  be-

grenzt  möglich  und  mancher  ehemalige  Per-

jeneroder  Landecker  würde  stch  die Ausstel-

lung  gerne  anschauen.  Alle Kulturfreunde

sind  herzlichst  einge)aden.

Die Stadtbücherei  Landeck  lädt  in
der  vorweihnachtlichen  Zeit zu
einembesinnlichenAbend,  Esspie-

Dleunrcuhnddesn%eennd"f'ühHrtOarin&oallaleu's
Köl]  am

Mittwoch,  den  12.  Dexemj»er
um  19  Uhr

in der  Stadtbücherei,
Zu besichtigen  ist dort  auch die
außerordentlich  gutaufgenomme-
neAuSStellungVCiiiSRigfi;bdlL;&
mer,  Er  zeigt  Plastiken  aus fIolz,
Metall  und  Druckgraphiken,  Auf
Ihr  Kommen  freut  sich

flenate  Noser-AbJer

Fi'a«lfiifü € kgiuppt  Landeck

Jeden  Sonntagim  Adventfindet  ejne  RO-

RATEmitFaterClemensinderBurächlkjr-

cheum  6 Uhrstatt.  PaterClemens,  Ffarrer

von  Rietz,  istKuratderFfadfindergruppe.
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Kirchenorgeln  im  Bezirk  Landeck Anton  Wfile  YI

ImPaznaungibtesfünfKirchenorgeln,  wobei
die Orel  von Kappl  sicher  das lohnenste  Ob-
jekt  ist, über  das sich zu bereichten  lohnt.
DieFragewieeinsoschönesInstrumentnach

Kapp1gekommenist,istwohIdamitzubeant-

worten, daß ein Bedarf  dagewesen  sein  muß,
von  der  musikliebenden  Bevölkerung,  die die
Orgel  hat  anschaffen  lassen.

Einen  so schönen  Orgelprospekt,  diese An-
ordnung  der Pfeifen  ist man  bei uns eigent-
lich,nicht  gewöhnt.

Die  Orgel  von  Kappl

Die feinstimmige  Orgel  mit  16  Register,  und
8 Porsaunen  hat  Andrä  Jäger  aus füssen  ge-
baut.  Heute  besitzt  die Orgel  26  Register,  da-
von  3 Koppeln.  lm  Rückpositiv  befinden  sich

7 Pfeifenreihen.  Die Anordr)ung  der Pfeifen
erinnert  an italienische  Bauweise.
Die Pfeifen  sind  vom  Klang  auf  die Kirche  ab-
gestimmt,  daran  kann  man  einen  guten  Or-
gelbauer,  wie Andrä  Jäger  es gewesen  ist  er-
kennen.

Die Register, gedacht 8 Fuß und  Flöte 4 Fuß
im I-lauptwerk  sind wegen des besonders
schönen  Klanges  hervorzuheben.

Die Tastatur  mit  49 Tasten  ist zum tlaupt-
werk  gerichtet,  man  hat  also das tlauptwerk

vor  sich;  man  sitzt  zwischen  den beiden  Wer-
ken was sich  beim  Spielen  äußerst  erfreu)ich
auswirki;.  Bei vollem  Werke  (allen  gezogenen
Registern)  hat  man  das Ciefühl,  man  sitzt  in
einer.  Klangwolke.  '

Der KlangderOrgel  istkräftig,  voll,  man  fragt
sich wie diese  Fülle  entstehen  kann.

Die Orgel  von  beachtlicher  Größe  ist  so fein
abgestimmt:  nicht  nur  auf  den  Chor  gestellt,
sondern  integriert,sieistabgestimmtaufdas

unmittelbareUt'feld,  dem  Chorgestühl,  dem
einfal!enden  Licht  der fenster,  alles wirkt
leicht  in mildes  Licht  getunkt,  diese  Schön-
heit  und Ordnung  und der Klang  der Orgel

machen  Kappl  zu einem  uhvergeßlichen  Er-
lebnis,

ECtIO:

Werte  Redaktion,

zu Ihrem  Artikel  iiKirchenorgeln  im  Bezirk
laMeck  -Teil  llii  erlaubenSie  mirbitte  fol-
gende  Anmerkung:

Da wird  von  einem  Anton  Wille  die neu einge-
baute  Orgel der  Prutzer  Pfarrkirche  als
Pfuschwerk  in jeder  tIinsicht  dargestellt.
rlun  kenne  ich aucheinen  Anton  Wille,  einen
der besten  klassischen  Musiker  im Bezirk
Landeck,  sogar Improvisieren  kann  er auf
einer  Orgel,  und das wil] was heißen,  werte
Redaktion,  denn  improvisieren  kann  heute
gchnelleiner,odereine,  abernichtaufderOr-

gel!  Wahrschein)ich  ist Ihr  Schreiber  dersel-
be, den  ich  kenne.

UnddieserAntonWilleschreibtganzbeschei-

den als letzten Satz,  daß  seine  Meinung'über
die Prutzer  Orgel  nicht  bindend  sei.

Ja,  jetzt  muß  ich  schon  fragen,  liebe  Cienos-

senvon  Raiffeisenetc.,  wer  dennsonst,  alsso
einer  wie unser  Wil)e Toni  scheint  geeignet,
eine  +ibindendeii  Meinung  überdie  PrutzerOr-
ge1 zu veröffentlichen?

Gerade  fä1lt mir  übrigens  ein, was Cienosse
Cieneralsekretär  Gorbatschow  Michail  in sei-
nem Buch »UmgestaItung/Perestroika«  auf
Seite  10l  schreibt:

+JCh mußd!e  Leuteauffordern,  sich  beim  Um-
gang  mit  den  lntellektue1len  eines  neuen  Ar-
beitsstilszu  bedienen.  manmußendlich  da-
mit  auföören,  die  Intellektuellen  henim-
zukommandieren,  dies  ist  schädlich  und
unstatthaft.ii  Zitat  f,nde,

UndichhalteunserenCienossenWilleTonifür

einen Intellektue1len,  wegen seiner  vie1en
Kenntnisse  in der  musikalischen  Welt; auch
wenn er keinen  intellektuellen  Titel hat.
Wenn  von unserer  Genossenschaft  in hun-

dert  Jahren  noch  namentlich  einer  bekannt
seinwird,  dannhatderWilleToni  diebesseren
Aussichten,  so wie sein Kollege  Bruckner
Toni.

Leider  aber,  so glaube  ich,  ist  die obigeAnre-
gungdesCienera1sekretärsin  unseremBezirk
Landeck  noch  zu wenig  bekannt,  denn  sein
Buch  +iUmgestaltung/Perestroikaii  wurde
zum  Beispiel  aus der  Landecker  Stadtbüche-
rei erst  4 mal  (!) ausgeborgt,  und  ich nehme
an, daß es in Prutz überhaupt noch  gar  nie-
mand  von  seinen  Raiffeisen-Cienossen  gele-
sen hat (ich selbst  bin auch erst auf  Seite
126),  sodaßdieserFehler  mitderneuen  Orgel
passieren  konnte.

Mit genossenschaflichem  GruJ3
S. Eder,  Prutz
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o Der  Bäcker
. Aus  der  Sendereihe  i+Untenvegs  i@ Oberlandii

von  Bnuno  Öttl  - Teil  I

Vor  einem schönen Kornfeld, das sich im
Windwiegt,odervoreinemschönenselbstge-  
backenen  Brot hat man f,hrfurcht  gehabt.
Diese Ehrfurcht  ist ein paar 1000  Jahre alt,
und sie liegtnatürlich  auch in dem 2000Jah-
re alten Gebet +igib unS heute unser tägliches
ßrOt«.

Früher  -  bevor die Bäuerin oder der Bauer

ein  BrotodereinenLaib  angeschnitten  haben
-  nur  mehr wenige machen das heute noch
-  wurde mit  einem Messer ein Kreuz darauf
gezeichnet,  und schon die Kinder haben ge-
lörnt, auf das Brot aufzupassen und das ßrot
als Gottesgabe anzuschauen. ln die Sorge
umsBrothaben  dieLeuteeigentlich  alles hin-
eingelegt,  was zum Leben überhaupt wichtig
war:  Wetter und Wachsen, Arbeit  und Ge-
sundheit,  Kleidung  und Brot, Leben und Tod.
In den vielen lOOOJahren ist es uns erstjetzt
gelungen,  daanderszudenken.Wieheutedie
Milch aus dem Geschäft, aus der Molkerei
kommtund  nichtvon  der Kuh, so kommtdas
Brot heute vom Großmarkt.  Säckweise, so-
viel man will  -  deswegen tunsich  viele Leute
mit dem Verwerfen so leicht! Traurig aber
wahrl  Ob wirdaraufstolzseinkönnen?  -  Das
ist eine andere Fragel
Der Bäckerberuf  zählt sicher zu den ältesten:
Die einen sagen 7000 Jahre, die anderen
7500 Jahre sei er alt, der Beruf. Einfach wa-

ren sie zu Beginn, die Müh1en und die Back- I

öfen! Zu den ersten Mühlen haben die tIand-

mühleng<:zählt.  UntereinemgrößerenStein,
ein  wenig ausgehöhlt,  war eine Wanne und in
der  tiand lag ein kleinerer  Stein, mit  dem hat
man  das Korn, Weizen wird es ge,wesen sein
-dasseijadasältesteKorn  -,  zerrieben. Da-
zumal haben die Bauern oder die Hirten sel-
ber Korn gemahlen  und gebacken. tleute  ist
dastSrotbacken  argamVerschwinden  -  eini-
ge  ßergbauern  machen es noch bei uns, aber
auch  nur mehr selten!
Als es dann größ,ere Ansiedlungen  gegeben
hat, hatnatürlich  nichtmehrjederselbersein
Brotgebacken,  sonderneiner,  derdasbeson-
ders gut  können hat, hat die Arbeit  für meh-
rere gemacht. Und -  so ein besserer Herr
oder ein höheres Tier -  ja freilich,  das hat es
vor  langer Zeit auch schon gegeben, der hat
sich  sein Brot nicht  mehr selber backen kön-
nen. Man stelle sich vor, ein Pharao als
Bäcker, oder Sokrates oder ein Cäsar mit
einer Bäckerkappe  am Kopf und der Kaiser
Maximilian  mit einem Bäckerschurz  uml -
Und wie es zu jedem Großbesitz mit der Zeit
eine ßäckerei gegeben hat, so hat zu jedem
Kloster eine Klosterbäckerei  gehört. Zu St.
Peter in Salzburg backen sie seit vielen hun-

dertJahreneigenesBrot  -  1400Jahrea1tist
das Kloster und wenn jemand  neugierig  ist,
wie dieses ßrot schmeckt,  dann muß er nur
zurPfortedieses  Klosterskommen,  und dann
bekommt  er vom Bruder  Engelbert  -  das ist
ein Paznauner -  ein Stück von dem guten,

körnigen,  nahrhaften  Klosterbrot.
Den richtigen  Wert haben die Bäcker erst be-
kommen,  als man angefangen  hat, tIandwer-
ker richtig  zu schätzen. A1s die Ritter mit
ihren Schwertern  und Lanzen nichts  mehr zu
reden und zu stechen gehabt haben -  weil
man das Pufüer erfunden  hat -  istes mit  den
Rittern  abwärts und mit  dem tlandwerk  auf-
wärtsgegangen.  Dießäckerhabensich-ge-
nau wie andere Berufsstände  auch -  zu grö-

ßeren Gemeinschaften zusammengetan  -
zu einer Innung oder zu einer Zunft. Ciauner
haben bei den Handwerkern,  natürlich  auch

bei den ßäckern -  nichts verloren gehabt.
Und  wenn nun so ein junger  Bursche ESäcker

werden wollte, dann hater  müssen ein recht-
schaffenderMenschsein.  IneinemaltenBuch
stand: ß:s warnichtleicht,  Bäckerzu  werden.
Der Lehrling mußte von ehelicher Oeburt
sein, die Lehrzeit dauerte 2 -3  Jahre. Der
Lehrzeit  folgte der Lehrbrief  nach, und der
Lehrling  wurde Oeselle. A/s üeselle mußte er
wandern -mindestens3  und(»ft5Jah,re,  um
andereLänderhennenzulernen  undneueAr-
ten von   Backkünsten. Wurde der aeselle
dann als Meisterzugelassen,  mußte  er einen
r,id auf  dje städtische  Brotordnung  ablegen,
in dem erhekräftigte,  daß er immer  genug
Brotbacken  unddaßeraufOüte  und üewicht
der  Ware sehr streng  achten werde.«

lmmerwarendieBäckernatürlich  auch nicht
rechtschaffen.  Ihre größte Sünde -  beson-
ders im Mittelalter  wo sie so geachtet  waren
-  ist wohl die Habgier gewesen. Das gute
Mehl haben einige mit schlqchterem ver-
mischt  und mit dern Ciewicht haben es die
Gierigen auch nicht  so genau genommen  -
und wogenebeneinpaarDek,aweniger.  Wenn
man da draufgekommen  war -  es hat ja tm
Mittelalter  schon eine Art Lebensmittelpoli-

zei gegeben -  dann haben sie ihre Strafe be-
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kommen.  Und das ärgste  ist  dann  dieSchan-
degewesen  -  dasiiSchämenii.  Wenn  man  an-
deren  vielleicht  einen  finger  abgehackt  hat,
so müßten die sündigen  Bäcker  am Pranger
stehen!  An einem  öffentlichen  Platz  oder  vor
der  Kirche  hat  man  sie mit  einem  Sei1 ange-
bunden,  manchmal  -  wenn  sie etwas  Ärge-
res angestellt  hatten  -  mit  Ruten  obendrein
durchgehauen.  Ein wenig  schämen  würden
wirunswahrscheinlich  auch,  müßten  wiruns
angaffen  lassen,  -  am Kirchplatz,  am Markt
ode'r am Stadtplatz,  -  von Freunden,  Be-
kannten  und  Verwandteni

Wievielewürdenetwaheuteam  Dorfplatzste-

hen, wenn al) die kleineren und größeren
Ciauner  heute  noch  dort  hingebracht
würden?

Die ärgste  Strafe  für  die Bäcker  war  aber
das iißöckschupfenii.  Auf  verschiedene  Art
hat man  über  einen  Bach einen  einfachen
Baumstamm  gelegt,  daran wurde  ein Seil,
eige  Rolle  und  ein Korb  befestigt,  in dem  der
Bäckergehocktist.JetzthatmanihninsWas-

ser  hinuntergelassen  und untergetunkt.  f,in-
mal,  zweimal,  dreimal  -  eben  sooft,  wie  das
vorher  beschlossen  wurde.

Aufeine  andere  Art  haben  sie einesogenann-
te iiSupparatza«  gehabt.  Auf  der  einen  Bret-
terhälfteistderf5äckergehockt,  aufderande-

ren 5aßen  ein-, zwei Männer. Ciingen die Män-
ner in die Luft,  hat  der Bäcker  müssen  ins
Wasser,  warendie  MännerwiederaufdemBo-

den,  ist  der  +iSemmlbscheißr«  wieder  auf  dem
Boden  ange1angt  und hat  toll  nach  Luft  ge-
schnappt.  Manchma1  wurden  die Übeltäter
auch  einfachvoneiner)5rückeinsWasserhin-

eingelassen.  Bei dem ++fSöckschupfaii  oder
»Böcktunka«  waren  immer'viel  I'leugierige
anwesend,  die dem  ßäcker  das vergönnt  ha-
ben -  und  die  haberi  danngeschrien  und  ge-
lacht,  wennderfSäckerhatmüssenhinabund

hinein  -  und  immer  hinab  und  hinauf,  und
wieder  hinab...

warm  und zwar  nicht  nur  zum ßrotbacken,
sondern  hauptsächlich  wegen  dan  Birnen-
zelten.  Jedenfalls,  a1sich  noch  ein Bub  war  -
war  dieses  Backen  vor  Weihna:chten  immer
*ichtigundspannend.üanzfrüherhabenVa-

ter  und  Mutter  mit  zwei anderen  Bauern  ge-
backen,  abersolangeich  denken  kann  haben
wir  daheim  selber  einen  ßackofen  gehabt,  tn
der Küche.  Das Loch zum Feuern  und zum
Braten  lag hinten  in derMauer,  wasbedeutej,

daß  der  ßackofen selber im Freien gestanden
hat.

Oft  haben  mehrere  Bauern  gemeinsam  einen
ßackofen  gehabt.  Der stand  dann  alletn,  wie
ein kleines  schwarzes  Haus  und die vier  bis
sechs, oder gar zehn Bauern  haben  dann
eben  mit  dem  Backen  abgewechselt.  8ie ha-
ben keine  fixe  Eintei1ung  gehabt,  aber  einer
hat  dem  anderen  gesagt:  »Maarga  tat  igeara
backa«  -  »Ja, denn  back  i übett'paarga.«  -

»Ja, dös müaßa  miar  da ondara  o no saga, da
Peataras  Pranza,  da Mallauna  und da Janas
und  da Tengl  und am Veita..,«

Wie ich bereits  gesagt  habe,  yar  das Backen
vor Weihnachten  immer  besonders  aufre-
gend.  Die ++Väardrbata«? haben  am Tag vor-
her  schon  angefangen.  Wir  Kinder  haben  ge-
gen  Abend  vor  iföaachdilla«?  die Back1aden
hinuntertragen  müssen.  Zwei  lange,Stiegen,
die erste  +iDillaii und  den tlausgang  hindurch
haben  die Backladen  befördert  werden  müs-
sen. Meistens  hat  einer  auf  die iitIaaChdillaii
die Backlade  aus dem  niederen  Loch  geholt
und  über  die erste  Stiege  hinunterge1assen.
Der  nächsteoderdie  nächsten  zwei  haben  sie
von  dortfort  über  die  untere  »Dillaii zur  unte-
ren Stiege  und  dort  hinge1egt.  Im fiausgang
oderin  der  Kirche  hat  man  danndie  Lade  wie-
der aufgestellt.  Zuletzt  hat m:an noch  den
Backzuber  oder Backtrog  geholt  und die
+iBackhanzaii.  Diese »Backhanzaii  waren  Ge-

DieBäckerhaben  esheute  nichtimmer  leicht

und viele  kleine  müssen  wegen  der  größeren
aufhören.  Ein großes  Problem  ist das Brot-
ausliefern.  Es ist  im Sommer  nicht  einfach  in
jedes  Seitental,  -  in einigen  Orten  sogar  auf
die Alm  -'mit  dem  Brot  zu fahren,  und  das
bei  jedem  Wetter.  Noch schlechter  haben  es

a die Brotlieferanten  im Winter,  weil sie das
Brot  meistens  früh  ausführen  müssen  -  und
oftnoch  kein  Schneepfluggefahren  ist.  Dann
können  sie im  Schnee  auch  stecken  bleiben,
müssen  selber  schaufeln  und  schöpfen.
So wie in einer  Bäcker,ei  oft die frau  eines
ßäckers  hat müssen  mithelfen  und heute
noch,  so mußten oftdie  Kinderbeimt5rotaus-
tragen  helfen  '-  mit  dem  Korb,  dem  fahrrad
oder  dem  Handwagen.  r4un aber zurück  zu
jenen,  diegenausowieehedem  ihrBrotselber
backen,  also  einfache  Bauern,-mit  einfachen
Zutaten  und  einem  einfachen  ßackofen.
tIeutzutage  backen  auch die meistenatSerg-
bauern  nicht  mehr  selbst  -  sie kaufen  ihr  f/W!"
BrotwiediemeistenanderenLeute.Abervor  '
Weihnachten  machen  noch viele den Ofen

stelle:  untenein  HolzkreuzzumStehen,inder

Mitte  ist ein senkrechter  Balken  aufgestan-
den  um den waagrechte ++Sprißlii gebohrt  wa-
ren,  die standen  beidseitig  hinaus  und  da ka-
men dann  die Backladen  mit  den teigigen
oder gebackenen  Broten  darauf.  Mit dem
+iBackplundrii,  besonders  mit  den Backladen,
mußte man  sorgfältig  umgehen.  Die Backla-
dewaretwazweieinhalb  Meterlang,  ungefähr
einen  Zentimeter  dick  und fein glatt  geho-
belt. Wir  haben  nicht gewußt, daß diese aus
dem »I')eadrwald«  stammten.  Das war der
Wald auf  der anderen  Ta)seite  und  von dort
haben  die ßauern  müssen  das Brenn-  und
riutzholzho)en.  f,inweiterWegundeinelang-

wierige  schwere  Arbeit  von  den Tannenbäu-
men  aufderanderenTalseitebiszu  denBack-
laden  im tIaus.

Aber wie gesagt, wir haben nicht 4arange-
dacht,  wir  haben  halt  wieder  so eine Lade
überdieStiege  hinunterschnellen  lassen,  der
unten aufgepaßthat, hatsich nocheinen  Fin-
ger oder  eit-en  Zehen  etngeklemmt  und  das
Geplärre  und die Streiterei  waren  im schön-
sten  Ciange. Wenn  der  Vater  in der  riähe  war,
war  das grobe  Umgehen  triit  den fSackladen
nicht  möglich.  Er hat  oft  mit  uns  i+gschump-
fa«, aber  etwas  zweimal  sagen,  das hat  er
nicht  müssen.  Bei der Mutter  hat  man  das
»Maulna« weniger  tragisch  genommen,  sie
hat  es gut  gemeint,  sie hat  es oft  getan  und
wir  waren  es gewöhnt.

Nach der  Stallarbeit  hat  der  Vater  am Abend
noch  »inghöflat«.  Der  Backtrog  stand  auf  der
Ofenbank,  daß es der Hefeteig  warm  genug
hat. Die Mutter  hat noch  Ze1tenzutaten  ge-
schnitten.  Mit einem  hungrigen  Blick  auf
dieses i+Zaltafüigii  -  sicher  haben  wir der
Mutter  noch  etwas  abgebettelt  -  und dem
Geschmack  von dem Hefeteig  in deri  nase
sind wir über die Stiege, und das heißt ins
fSett!

' Foto  Püllbeck' Foto  Püllbeck
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MICH  AEL

hauenmom

f,gon  A. Prantls  Roman  »Frauenmordii  ist  ein

Buch,  das eigentlich  schon  lange  da war, ob-

wohl  er erstjetzt  zui  Greifen  da ist.  Es ist  etn

Roman,  dermehrzumSchauen  a1szum  Lesen

ist. Die ßuchdrucker  erzählen  wahre  tlorror-

geschichten  über  die Mühsal  des Druckes,

und  tn der  Tht, auf  kaum  einer  Seite  gibt  es

einen  durchlaufenden  'Ibxt.

Kaum  ducken  sich ein paar  Zei1en zu einem

Absatz  zusammen,  schiebtsich  von  derSeite

her  schon  wieder  ein neues  Ibxtgebilde  her-

ein. Ständig  sind  mitten  im Ibxt  Wörter  mit

schwarzen  ßalken  ausgetilgt,  in das Schrift-

bild  derSchreibmaschinedringenimmerwiö-

der handschriftliche  Korrekturen  ein.

Manchmalgibtes  ein Foto zu sehen  oder  eine

'Iblefonrechnung,  das  ßuch  ist  für  die  Lesege-

wohnheiten  ein wahrer  Fleischwolfl  Und wo-

rum  geht  esbei  diesem  Roman  eigentlich?  -

In erster Linie wird erzäh1I dJ3 esim KopfSa-
chen  gibt,  die sich  nicht  erzählen  lassen.  Je-

der  Leser  wird  sich bei diesem  Roman  wahr-

scheinlich  seine  eigene  Geschichte  herausle-

sen  mussen.

Bin Tbxtstrang  »erzählt«  davon,  wie der Kopf

Schlingerbewegungen  macht,  während  sich

das ßewußtsein auptobt. Da gibt es sexuelle

Phantasien  und  Wortbefriedigungen,  Träume

vom Cilück  und verbalen  Orgasmus,  Sehn-

süchte,nach  einer  tragfähigen  Sprache  und

einen  tIaufenSchuttvonSatzzeichenim  Kgpf.

Es ist  schon  ein  gutes  ßuch,  und  der  Schwin-

del,denmanbetmLesenkriegt,  iststellenwei-

se recht  angenehm.  Da man  das f5uch nicht

genau  beschreiben  kann,awird es im Buch-

handel  mittlerweile  kurz  +idas verrückteBuch

vom  Pranltii  genannt,  was durchaus  ein Lob

ist.

Egon  A.  Prantl:  f'rauenmord,  Roman.  Inns-

bruck:  Edition  Löwenzahn  1989.  196  Seiten.

öS218.-.

Egon  A. Prantl,  geb. 1947,  lebt  in Innsbruck.

Helmuth  Schönauer

GAISMAU

KALEN».ER

'1991
Gaismair-Kalender

1991
EinechterKalendermußetwasHeimeligesan
sich  haben,  so daß man  ihn jederzeit wieder-
erkennt  und sich in ihm wohlfühlt.  Beim

Ciaismair-Kalender  ist es immer  das Loch

links  oben, das ihn so unverwechselbar

macht.

Im Innerileben  gibt  es eine  bewährte  Dreifal-

tigkeit  der Ciliederung:  Kalendarium,  Ibxte,

Register  zum Überleben.  Auch  dte Schwer-

punkte  sind  bewährte  Tiroler  Gustostückerl,

nämlich  Po1itik,  Ökologisches,  Satire  und  Ti-

rolerei.  Wobei man  streiten  kann,  ob in Wirk-

lichkeit  nichtdieSatire  die  Politik  ist  und  um-

gekehrt.

Much  Unterleitner  hat.Karikaturen  in-den  Ka-

lender  gezeichnet,  daß es jedem  Tiroler  Pa-

triotendie  tfaare  derWonne  und  des Erschau-

derns  zug1eich  aufstel1t.  Damit  man  in den

Cieschäften  den Kalender  nicht  verkehrt  hin-

legt,  hat  er heuer  gleich  zwei Titelbilder  be-

kommän.  Wie immer  man  a1so den Kalender

hinlegt,  immer  schaut  ein fSild nach  oben,

Das Register  zum Überleben  ist  auf  den ak-

tHel]en  Stand gebracTht, hunderte nützliche
AdressenundTtlefonnummernausNord-und

Südtirol  sind  aufgeführt,  alphabetisch  geord-

net  von  Abendmatura  bis  Zweiter  'ßil-

dungsweg.

Der Oaismair-Kalender  1991  ist  a1so wieder

ein schöner  i+long drink«  geworden,  an dem

mangernenippelt,zuzelt,  absetztund  wieder

ansetzt.  Als  die Autoren  etngeladen  wurden,

darin  zu schreiben,  meinte  jemand  von der

Redaktion,  es sollten  pfiffige,  witzige,  span-

nendeundscharfeBeiträgesein.  (AlsobTiro-

ler  Autorenje  etwas  Langweiliges,  Fades und

8ch1affes  geschrieben  hätten!)  Tatsächlich

sind  dieJ5eiträge auch so geworden, wie es
sich  die Redaktion  erwartet  hat:  spannend,

lustig,  hinterfotzig  und  unterhaltsam!

üaismair-Kalender  1991.  Jahresübersicht,

Itxte,  Register,  fotos,  Zeichnungen.  Inns-

bruck:  Michael-Ciaismair-Gesellschaft  1990.

200  Seiten,  118.  -  öS,

ffelmuth  Schönauer

Mozart  in  Tirol

Erfolgsorientierte  Schriftstel1er  basteln  ihre

Bücher  nicht  nach  dem  inneren  Drängen  zu-

sammensondern  nach  den  äußerlichenJubi-

läen. Daß ein so inniger  Schriftsteller wie

Schinagl,  auf so Äußerlichkeiten wie  dds Mo-

zartjahr  hereinfällt,  ist  höchst  unterhaltsam.

l'IichterstseitheutegiltTiro]  alsdasschönste

Durchzugsland  Europas.  Kein Mensch  mit

tlirn  denkt  in Wirklichkeit  daran,  Tirol  zu be-

suchen,  Tirol  ist  in Wtrklichkeit  eine  lästige

Schleuse,  die man  auf  dem  Weg nach  Italien

bewältigen muß.  So ist es 1769  auch  Mozart

ergangen:  Auf  dem Weg nach  Italien mußte
derarme  KerleinpaarTageinTirofüerweilen.

Aus diesem  läppischen  Anlaß  macht Scht-

nagl,  kraft  seiner  erzähltechnischen  Zauber-

kiste,  eine  Erzählung.  Der Sohn  des damali-

gen Stadtpfarrorganisten  erinnert  sich  mach

dem  Tode  Mozarts,  wie  gut  der  Mozart  schon

mit vierzehn  Jahren  Orgel gespie1t hat.

Selbstverständlich  prüft  man auch  in Tirol

das Genie, es soll ein frisch  komponiertes

Stück  vom  ßlatt  spielen,  und  siehe,  es kannl

AmAbend  kommtesschließlich  zueinemtlö-

hepunkt.  I)!e beiden  Musik-,  aber  offensicht-

lich nicht  geschlechtsreifen  Knaben  schlei-

chen  tn die Kirche,  der  Erzähler  muß  den  Bla-

sebalg  treten,  der  Mozart  spielt  zur  höheren

EhreCiottesstegreifoderexcathedra,  wasbei

Schinaglimmerdasgleicheist.  Diet,rzählung

ist eine sehr keusche  Tirolensie,  püntklich

zum MozartJahr erschienen, völlig abgelöst
von  der  Welt,  ein  Transplantat  des tIimmels,

das bei Lesern  mit  Verstand  ziemliche  Ab-

wehrreaktionen  hervorruft.

Helmut  Schinagl:  Mozart  in Tirol.  Eine  Erzäh-

lung.  Zeittafel.  Bilder.  lnnsbruck,  Wien:  Tyro-

lia 1990.  127  Seiten.  öS 168.  -

t'Ielmut  Schtnagl,  geb. 1931  tn [nnsbruck,

lebt  in Imst.
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Originelle  Geschenkideen  von  Tiroler  Bauern
Gerade  für  den Weihnachtstisch  bieten  Tiro-

ler FSauern einen  bunten  Strauß  von unver-

wechselbaren  Geschenken  mit  persönlicher

rlote  an:

die traditionellen  bäuerlichen  Spezia1itäten

fürdieseZeitsind  natür1ich  der  »Zelten« (oder

das ++Kletzenbrotii),  t'Ionig,  riüsse,  Dörrobst,

Marmeladen,  aber auch  Besonderheiten  wie

eingelegtes  Kürbisgemqse.  Ciebrannte  »gei-

stigeii Genüsse @ibt"s in allen Varianten und
Ciebinden,  vom  Obstler  über  Edelbrände  aus

Apfel  und Birne  bis zum exklusiven  Vogel-

beerschnaps.  Erhältlich  sind  die Selbstge-

brannte;n  vom,schönversiegelten  Schnaps-

budele  (=  1/16  1) über  tIalbliterabfül!ungen

bis zur  Literflasche.

Auch  Kräutertees  für kalte  Winterabende

und  vitaminspendende  nafurbelasseneApfel

-  und  Johannesbeersafte  halten  F5auern be-

reit.  AÜf Wunsch  können  all diese Köstlich-

keiten  auch  zu einem  Geschenkkorb  zusam-

mengestellt  werden.

Peintner  in  Japan

Bereits  zum  fünften  Mal wurde  Elmar  Peint-

ner  eingeladen  an der International  Exhibi-

tioninKanagawa'90,  Yokohama(Japan)teil-

zunehmen.  Er wird  vom  5. Dezember  1990

bts 20. Jänner  1991  Arbeiten  aus seinem

neuesten  Zyklus  »Räume,  Räumeii  ausstel-

len.  ElmarPeintneristderzeitauchmitZeich-

nungeninCatania(Sizilien)beider  7. Interna-

tionalen  Cirqfikausstel1ung  vertreten.  Diese

Ausstellung  wird  in der Accademia  di Belle

Arti  noch  bis zum 7. Dezember  gezeigt.

Aber  nicht  nur  mit  Eß- und  Trinkbarem  kann

Freude  geschenkt  werden,  auch  handwerkli-

che  Einzelstückesind  sehr  beliebt.  Man kann

nur  staunen,  was  sich  alles  zum  )!ieispiel  aus

Schafwollemachen  läßt; gefärbtundgespon-

nen, gestrickt  und gewirkt,  vom  föden  bis

zum  Teppich.  Sehafwollkissen  mit  und  ohne

Kräuter, Filzpatschen gege,n kalte Füße, ...

die Ltste der Cieschenkideen  1ieJ3e sich noch
1ange fortsetzen.

Bei wem  diese verschiedenen  handgefertig-

ten Cieschenkideen  erstanden  werden  kön-

nen,  darüber  inrormiert  das +iBauerntelefon«,

von Montag  bis heitag,  jegei1s  zwischen  8

und 10 Uhr,  unter  der Telefonnummer:

0512-494280.

Übrigens:  Haben  Sie schon  an Ihren  Weih-

nachtsbratengedacht?ObeseineLammkeu-

leodereine'Forelle)5lauseinsoll,'oderaberein

stilechter  gefüllter  Truthahn:  Tirols  Bauern

haben  vorgesorgt:  rufen  Sie an!

lhr  &««h
behindert  Sle?  Dann  ver-
trauen  Sie  dem  selt  Jahr-
zehnten  im In-  u. Ausland  von
Anspruchsvollen  bevorzugten

Spranzband-60
ohne  Feder  ühne  Schenkel-
riemen,  mm-genau  auf  die
Bruchptürte  einstellbar.  Ein
deutsches  Produkt.  Der me-
chanisch-aktive  Vollschutz
bei Leisten-.  Hoden-.  Nabel-
und  Bauchwandbri]chen

Platzvertretung  und  nächste  Beratung:

Mi.,  12.12.  Landeck
14.00-14.30

Sanitätshaus Gell,  Marktplatz  5

Der Eisenbahnemportverein  Oberinntal

lädtamSamstag,  den8.  Dezemberum  19

UhrzurJAtIREStIAUPTVERSAMMLUrIOjn

die  Kegelbahn  1.  Stock.

Karl  Mtissak  stel}t  aus

Knapp  und  der  Aussteller  Texte  1esen. Dauer

der Ausstellung  8.-16.  Dezember  während

derÖffnungszeiten derGalerie.  Zum  anderen

zeigtdas  tlausSt.  Michael  in Pfons  unter  dem

Titel  iföelle  Bilderii  Werke  von Karl Mussak.

Die Ausstellung  bleibt  bis 6. Jänner  täglich

von  8 bis 20 Uhr  geöffnet.

Karl  Mussak,  geboren  1938  in St. Anton  am

Arlberg,  1ebtinStamsund  istProfessorander

Pädagogischen  Akademie  in Zams. In den

Innsbruck,  Telfs,  Schwaz,  Tu1ln und Tarrenz

aus. 1(j88  erschien  der Lyrikband  +iAuf kar-

gem  Boden  viel  Farbeii.

üemeindeblatt  7.12.90



ECHO:

Zum  Leitartikel  des  Gemeindeblattes

Nr. 47  vom  23.  Nov.  1990.  iiBeziehungs-

konstellation  Priester  und  hauii  von

hiedbert  Erhacher.

GleichzuPieginnmeinesLeserbriefesalsAnt-

wortzum  obgenannten  Artikelstelle  ich  fest,

daß dieser  vor  Ehrfurchtslosigkeit  vor  dem

katholischen  Priestertum  nur  so strotzt.  Um

nur  einige  Sätze herauszugreifen,  soll der

Schreiberling  wissen,  daß es hier  üm Oott
dem  Herrscher  über  Leben  und  Tod,  dem  Ge-

setzgeber  über  t'limmel  und Erde und alle

seineGeschöpfe,  und  demSohnGottesJesus

Christus  und seinen Ste1lvertretern,  dem

Papst,  BischofunddenPriesterngeht,  Wirge-

hen  hierganz  aufseineentwürdigendenAus-

fä1le gegen  das Priestertum  und  das Zölibat

ein. Schon  der  letzte  8atz  ist  hinfällig,  wenn

der  Schreiber  fragt,  »WO ist  die Gemeinschaft

mit  der das Versprgchen  realistisch  wird?«

Damit  leugnet  und verneint  er Gott  als Ge-

setzgeber,  als Gemeinschaft  mit  dem Prie-

ster,  derdasVersprechen  alsPriester,  den  Eid

der  Ehelosigkeit eines  Priesters Gott gegen-

über  für  die Dauer  seines  Lebens  gibt.  Dann

ein anderer  Satz: »f,in zö1ibatär  1ebender

Mensch  hatgelernt,  vielesmitsich  allein  auS-

zumachen«.  Diese  ßehauptung  ist ganz,

falsch,  denn  der +izölibatär  lebende  Menschii

da meint  er den Priester,  hat  ja  Gott,  Jesus

Christus,  Maria,  die tIl.  Engel  und  die  tIeiligen

und nicht  zuletzt  seine ihm anvertrauten

See)sorgkinder,  somit  ist  er nicht  allein  +ium

mit  ihnen  vieles  auszumachenii  wie  sich  der

Schreiber  auszudrücken  bemüht.  Dann

schreibt  er vom +iGewinnen  von Selbstver-

trauen nac5  innerergesetzterOrdnungii,  wo-

bei er iidie.von  außen  gesetzte Ordnung«  er

meint  wohl  mit  Absicht  die Gebote  Gottes

und  der  Kirche,  +iwomit  man  angeblicp  kein

Se1bstvertrauen  gewinnt!ii  »und dadurch  an-

deren  keinVertrauenzuvermitteIn  imStande

sei!« Es ist  im Interesse  al1er Gläubigen,  ja  a1-

ler Christen,  einem  Gott,  die Kirche  und  ihr

Priestertum  beleidigenden  und herabwürdi-

genden  Artikel  entgegenzutreten.  tlier  wird

weiters geschrieben:  ++daß in der  Amtskirche
in ihrerPraxisii  obgenanntes+iVertrauennicht

vorherrscht«.  Dann  der  Satz  ich zitiere:  »Das

f,heversprechen  hat für  mich  größere  Ver-
bindlichkeitalsdasZölibatsversprechen,  wei1

diesessich  aufeine  Institution«  ermeintGott,

seine  Kirche,  Bischöfe  und  Priester,  +ibezieht,

jenes  aberii  er meint  das f,heversprechen

+ieinem  konkreten  Menschen  gegeben  wird!«.

f,rschreibtweiters»von  Unangreifbarkeitdes

ßischofs,  denn  er vertritt  nach  Auffassung

der Institution  den Willen  Gottesl«  (Zitaten-

de).WeiterschreibtervonlebenslangemEhe-

versprechen  aufderBasisderGleichberechti-

gung,ii  das er »befürwortet«,  in seinem  Arti-

kel.  Weiterschreibtergleich  einemSchuldbe-

kenntnis:  iiAuf  Grund  dteser  Unterscheidung

kann  ich mein Zölibatsversprechen  ohne

Schuldgefühle  rückgängig  macheniii  »l'lach

Gründen  einer  eventuellen  Ungültigkeit  mei-

nes Weiheversprechens  zu forschen  halte  ich

allerdings  -  ähnlich  den Eheannulierungs-

verfahren  -  in beiden  Fällen  für  absurd  und

unwürdigi«  Zum  Schluß  kommend  w;ederho-

le ich den letzten  Satz: »Wo  iSt das lebendige

Gegenüber  beim  Zölibatversprechen?  Wo ist

die Gemeinschaft  mit  der das Versprechen

(gemeint  ist  der ßid auf  die Ehelosigkeit  des

Priesters)das  istdasZölibatsversprechen,  re-

alisiert  wird?ii  Aus  den glaubensfremden  Äu-

ßerungen  desSchreiberszu  schließen,  dürfte
es sich  anscheinend,  leider  Gottes  um  einen

vom  Ci1auben und der Kirche  abgefallenen

Priester  hande1n.  Dieser  Artikel  macht  dem

Ciemeindeblatt  des Bezirkes  Landeck,  bei

dem  ich schon  bei der ersten  fü.  im Jahre

1945  a1s Schriftsetzer  tätig  war,  keine  f,hre,

abgesehen.  davon,  daß auch in Österreich
Rede-  und  Schreibefreiheit  herrscht.  Der  Be-

völkerung  kann  der  Rat  gegeben  werden  auf

einen  Menschen,  der Gott  den Herrn,  seine

Oesetze,  seine  Stelfüertreter,  die Kirche,  Bi-

schöfe  und  Priester,  auf  solche  verwerfliche,

Weise in Zeitungen  verunglimpft,  nicht  zu

achtenil

Gustav  Blaschegg

Obmann  des  Kameradschaftsbundes

Schützen-Oberleutnant

A1s ich in unserem  GEMElr'lDEBLATI'  die er-

stenSätzeIhresBeitrages  las, dachteich  mir:

mur Wer vom  Wesen des katholischen  Prie-

stertums  keine  Ahnung  hat,  ist  imstande,  in

soleichtfertigerWei.4e  überdiet,hemiteinem

Priester  zu schreiben  und  Frauen  dazu  zu er-

muntern,  Kann  man  den  Priester  einfach  mit

anderenMännernin  exponierterSteIlungver-

gleichen?  Unterscheidete;sichgrundlegend

von ihnen  durch  seine Priesterweihe?  Weiß

nicht  jeder,  der Priester  werden  will,  daß er

sich  bei diesem  Schritt  ganz  Gott  zur  Verfü-

gung  stellt,  sich freiwil1ig  an Gott  bindet  -
nicht  bloß  an eine  Institution!  -  und  aufeine

eigene  Familieum  des fümmelsreiches  willen

verzichtet.  Trägt  der  Priester  nicht  mehr  Ver-

antwortung  als sonst  jemand,  weil  es bei sei-

nem  Wirkenum  dasewiget'leiIderihmAnver-

trauten  geht?  Er darf  Stellvertreter  Christus'

sein  und  Christus  allein  kann  uns von Sünde

undSchuld  erlösen  und  zu wahrerLiebe  fähig

machen  und  nicht  i+die  selbstregulierenden

Kräfte,  die  im Menschen  wohnen,ii  auf  die  Sie

Ihre  Hoffnung  setzen.  Die Selbsterlösung  ist

ein  typischesCiedankengutvon  I'lewAge  und

im Cirunde  nichts  als Selbstbetrug.

Siesagen,  daß +iliebevolleAufnahme  und  Ver-

trauen  in die selbst  verantwortungsvolle  Cie-

staltung  des Lebensii  die Kräfte  zum Guten

fördern  iiand verweigern  selberderAmtkirche

gegenüber  diese  tIa1tung  total.  Ja, Sie unter-

stellen  ihr sogar  Mißtrauen, Entwürdigung,
Reglementierung  usw.  Ich  finde,  esistdurch-

aus des Menschen  würdig  und  auch  sinnvoll,

Weihnacht

tIell  am Flimmerbaume

flackert  Kerzenlicht,

weckt  mich  aus dem  Traume.  -

Strahl  im Dämmerraume...

Zweifel  im Gestcht?

Und Musik  klingt  leise

aus der stillen  Nacht.

Eine  Wunderweise

auf  der Sternenreise

ist  in uns  erwacht.

Seht,  er b1eibt  beim  Stalle,

unser  Stern,  nun  stehnl  -  -

Ob ich niederfa1le...?

Fa1le, Zweifler,  fa1le,

Gott  im Kind  zu sehni

cri
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a gm appetit[ichen  Supermarktq
ffl

frÖhlicheSilvesterpartyempfehlenwirfolgendepreiswerte  ffl
(Jfestliche  Köstlichkeiten:  q

pBlz-  * Robbenmäntel aus Tieren, die extra für Sie mit dem Knüppel
abteilung:  erschlagenundnochlebendenthäutetwurden.

Wir  führen  auch  Breitschwanz-Mäntel,  hergestellt  aus 36 klei-
nen Lämmern,  bei denen  den Müttern  der  Bauch  aufgeschlitzt  wur-
de, um  IhreaSchönheit  zu befriedigen

Kosmetik:  *  Wildkatzen  ea=  füoparden  können  wir  leider  nicht  liefern,  sie
sind  auf  dem  ganzen  Weltmarkt  nicht  mehr  zu sehen.

*  IOO verschiedene  Parfüms,  Cremes,  Shampood  usw.,  die an
Tausenden  von-Hunden,  Katzen,  Affen,  Kaninchen,  Ratten  getestet
wurden,  bis  sie alle  tot  waren.

Aus

unserer

Lebensmittel-

abteilung:

*  Gänseleberpastete  von  Tieren,  die  500 g Mais  (3 X täglich)  mit
Gewalt  mittels  eines  Trichters  einnehmen  mußten.  Die  Leber  wird  dg-
bei  krank  und  zu Ihrer  Freude  als Pastete  verarbeitet.

*  Außerdem  empfehlen  wir:  *  Batteriegeflügel  @ KZ-Eier  von
Hühnern,  die in  Drahtkäfigen  eingepfercht  lebenslang  vegetieren  *
besonders  weißes  Kalbfleisch  von  Tieren,  die in der  Dunkelheit  ste-
hen 0 Schweinefleisch,  mit  Östrogen  angereichert.

*  Ist  Ihre  Verdauung  nicht  in  Ordnung?  Medikamente  (selbstver-
ständlich  an Millionen  von Tieren  getestet)  finden  Sie in Ihrer
gewohnten  Apotheke.

Aus

, unserer

Spielwaren-

abteilung:

*  Für  Silvester  haben  wir  ein großes  Sortiment  an Raketen,  Knal-
lern  usw.,  wodurch  die Hunde  und  die Katzen  des Nachbarn  garan-
tiert  bis  nach  Mitternacht  wach  bleiben  werden.

*  :Wenn  Sie statt  der  Normalausführung  die wirkungsverstärkten
Plus-Raketen  und üupir  "nbllii  kaufen,  können  Sie gewiß  sein,
Ihren  alten  und  kranken  Mitbürgern  den Weg  zu Herzanfall  oder
Herzschlag  deutlich  verkürzt  zu haben.

lnformationsblatt  des Tier-rlilfswerk rleidejberg
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Gemeindet)xatt-jfülf1lföal.en(ler

7. DE2.

Utopia

Nimal
Konzert  20.30 Thr

Treibhaus

Columbus
Kinder-Theater  ab 3'

15 Thr

füise Damen
Kabarett der erotischen Art  20 {Jhr

Kammerspiele

Das tapfere
Schneiderlem
15 {Jhr

Mögliche  Begegnung
Werkraumtheater  20 Uhr

Landestheater Großes Haus

Pariser Leben
Abonnement  M 19.30 {Jhr

8. üEZ.

Utopia

Electri World
Konzert  2030  Thr

Treibhaus

Columbus
Kinder-Theater  ab 3

15 {Jhr

Bäse Damen
Kabarett  der erotischen Art  20 Thr

Kamrnerspiele

Das tapfere
Schneiderlein
15 Thr

EinO OtWaS
sonderbare Dame
20 Thr

Landestheater Großes Haus

Nabucco
19.30 Uhr

9. üEi

Jazzfihstück  T-reibhaus

Bourbonstreet
Jazxband

Kulturreferat  Landeck

Endstation Sehnsucht
Landestheater Schwaben

Aula des Gymnasiums 20 {Jhr

Kamrnerspiele

Üas tapfere
Schneiderlein
15 Uhr

Mögliche  Begegnung
Werkraumtheater  20 {Jhr

Landestheater Großes Haus

Der Vogelhändler
19.30 Uhr

Turmbund

132. HOltB«ilml
Gaitikunzvgl
Texte von Lüo Galley und

Margarethe Schöpf 10 Uhr

Kulturreferat  Landeck

Hexenlied
Märchen för Kinder ab 5

Landöstheater Schwaben

Aula des Gymnasiums 15 Uhr

Mg10.OE2.
Utopia

Vakuum Limitad
Edition
Ausstellung  20 Uhr

AK  Freizeit  & Tourismus

Macht Masse Kasse
Macht Masse Kasse?
Dr. Hansjörg Viertler

Uni Tok. Innrain  52 1930  Thr

11. DE2.

Volkshochschule  Innsbruck

Es war etwas
geschehen! Es war
etwas furchtbar
heiliges  geschehen
Prosa von Felix  Timrnermann

Retzitation: Helmut Wlasak 20 Uhr

Utopia

Osterreichische  Lyrik -
und kein Wort
DEuTSCH
Buchpräsentation 20 Uhr

12. DEi

Landestheater GroßeS Haus

NaljuCCO
19.30 Uhr

Utopia

Nix wie Theatar
Theatergruppe Landeck

»»Oie Wirtin««
von Peter Turrini  20.30 Uhr

Kammerspiele

Eine etwas
sonderbare Dame
Abonnement C 120  Thr

Treibhaus

AmtaS LiVS
Woman Low Tech
Blues
20 Uhr

13. DEi

Utopia

lllrike  Haage/Lindsay
Cooper Ouo
Konzert  20.30 Uhr

Landestheater Großes Haus

Dfö Versehwörung des
Fiesco xu üenua
Abonnement S 1930  Uhr

Tiroler  Geschichtsverein

ner Sföllenwert  der
Landesgesclm,hte in
Tirol im Rahmen der
Schule und der
Erwactisenenbildung
Mag. Kurt  Gamper und Dr. Thomas

Köll

Zeughaus 20 Thr

Treibhaus

Columbus
Kinder-Theater  ab 3

15 Thr

Töeaterwemer: Diese
Männer
Lust-Spiel  20 Uhr

Kammerspiele

Das tapfere
Sbfüiaidaileii«
15 {Jhr



Der  Wohlstand  vereinigt
Ansiedlung  rumänischer  flüchtlinge,  der

Umweltschutz,  dieEntwicklungim  Osten,  die.

DritteWelt:  dasallesinteressiertdieLeuteviel

mehr,  sofernsie  sich  überhaupt  für  irgendet-

was interessieren.

IstdieTatsachea)so, daßesnichtgelang,  den
Tiro1ern  die  Tiroler  Wiedervereinigqng

schmackhaft  zu machen,  An1aß zur  Trauer,

wei1 ein  Volk  es nicht  und  nicht  lernt,  aus der

 geschichtlichen  Entwicklung  seinen  rlutzen

zu ziehen?  Oder  ist  sie eher  Anlaß,  unseren

Landsleuten ein großes  Kompliment zu ver-

passen  und  ihnen  politische  Reifezu  beschei-

nigen,  wei1sie  nicht  derVersuchung  erlagen,

die ausgetretenen  Pfade einer  antiquierten

Geisteswelt  noch  einmal  zu betreten?

icn  piaaiereentscnieaen  tur  letZtereS:  »zuerSt

kommt  das fressen,  dann  die Moral.ii  Wenn

dieserSatzstimmt,  fo1gt logisch  daraus,  daß
nur  satte  Menschen  auch mora1ische  Men-

schen sein können.  Nur moralischt  Men-

schen  sind  jedoch  in der Lage, Frobleme  iri

einer  für  alle FSeteiligten  gedeihlichen  Weise

zu lösen.  In diesem  Sinne  lag und  liegt  die  be-

ste  Lösung  des  sogenannten  Südtirol-

Problems  in der Brhaltung  eines umfassen-

den  Wohlstandes  auf  beiden  Seiten  des: Bren-

ners.  Wohlstand  vereinigt  offensichtlich  viel

besser  als Politik.  Vielleicht  ist die Politik

überhaupt  nur ein Surrogat  mangelnden

Wohlstands.  Vielleichtverschwindetsie  welt-

weit,  wenn  es weltweit  allen  Menschen  end-

lich gut geht, sodaß sie die Chance  haben,

auch  moralisch  zu sein,

Alois  8chöpf

(,§5i}i@nknnyert  rler  Si,ir1tmnsikkape'De  Landeck

Am  Freitag,  den  7. Dezember  1990  (Vor-

abenddesreiertagesMariaEmpfängnis),

findetum20.00UhrimFestsaalderPont-

latzkaserne  Landeck  das  diesjährige  Cä-

cilienkonzert  der  Stadtmusikkapp11p

I,andeck  unter  der  leitung  von  Kapell-

meister  Alots Sprenger  statt.  Durch  das

Programm  führt  Peter  Gohm.

DadieBühne  derAuladesLandeckerCiymna-

siumssehrwenigPIatzbietetundzudem  heu-

er die  verschiedensten  Rhythmusinstrumen-

te beim  Konzert  Verwendung  finden,  wurde

das Ausweichen  in die Kaserne  nötig  und

durch  die Einladung  der Ciarnison  auch

möglich.

Das.Cäci1ienkonzert  ist  stets  der tlöhepunkt

des Vereinsjahres,  und  sei es noch  so ereig-

nisreich.  Dementsprechend  ernst  und  inten-

siv  fälltdieVorbereitung  aufdas  K(inzertaus.

Kapellmeister  Alois  Sprenger  hat ein ab-

wechslungsreiches  Programm  zusammen-

gestellt,  das die verschiedenen  Möglichkei-

ten,  diesich  heute  der  Blasmusik  bieten,  auf-

greift.  Der erste  Teil beginnt  mit  dem  Choral

i+FSist du bei minrvon  Johann  Sebastian  Bach.

Im Ansch1uß  erklingt der Marsch  iiAuf  gute

Kameradschaftii  von Max Seidenspinner.  Es

folgt  die Ouvertüre  zur  Oper  »Wenn  ich König

wär« von  Adolphe  Adam.  Der klassische  Teil

des Konzertes  wird  abgeschlossen  mit  dem

i+Kaiserwalzer«  von Johann  StrauJ3,'  danri

wendetsich  die Kapelle  der  zeitgenössischen

Musikzu.  VorderPausegelangt  »DerDämonii

von Paul tIuber,  eine symphonische  Studie

fürßlasorchester,  zurAufführung.  Dieses  an-

spruchsvolleWerksteIIthöchsteAnforderun-

gen an den Klangkörper.

Der zweite  Teil wird  mit  dem »Interplay  for

Bandii  von Ted Huggens  eröffnet  und mit

einem  Querschnitt  durch  das Musical  »Das

Phantom  der  Oper« von Andrew  Lloyd  Web-

ber fortgesetzt. Den Abschluß  bildet das

Stück  »Peter Ounn«  von Henry  Mancini  in

einer  Bearbeitung  von Kapellmeister  Alois

Sprenger.  Das Stück ist gekennzeichnet

durch  Improvisationen  aufverschiedenen  In-

strumenten.

f,s erübrigt sich, zu betonen, daß die Kapelle
sich  auf  Ihren  Besuch  freut.  Es sei aber  noch-

mals  darauf  verwiesen,  daß das Konzert  im

Festsaal  der PontlatzkaserneLandeck  statt-

findet.

wird  am  Dienstag,  den  11.12,  um

20  Uhr  im  UTOPIA  präsentiert,

Die  Veranstaltung  wird  musika-

lisch  mit  Liedern  von Jaja  Stoika

unddem  TirolerEnsemblefürrieue

Musik  unter  der  Leitung  von  Oün-

ther  Zechberger  umrahmt.  Des

weiterensindBildervon  Oeraldr'iit-

sche  zu  sehen,
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Teilund  indirektohnehtnkümmern,  was

der Menschen  ver-

einschätzen.  Dabei

die ausgetretenen  Pfade einer  antiquierten

Geisteswelt  noch  einmal  zu betreten?
auch  moralisch

findetum

Nitsche

Jaja

vereinigt  offensichtlich  viel



Flugreisen Sümmer 91: !€
Ile neuen Kataföge sind dal ä
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Thaiienhaus
8chutz  - Beratung  - Hilfe

für mißhandelte  f'rauen

und  Kinder

Tel.  0512-42112

Tag  und  F'«acht!

GASTHAUS

ADLER
PERJEN

Wir  empfehlen

uns fflr  Ihre

Weihnachts-  und
Betriebsfeiern

Reservieren  Sie bitte

rechtzeitig  unter

05442-65044

PIZZERIA

AL SASSO

Anzeigen-  und

RedaktionsschluJS
ist  Dienstag,  17.00  Uhr

DerBevölkerung  wirdbekanntgegeben,  daß  eine  weitere
Christbaumabgabe  von  Seiten  derStadtgemeinde  Land-
eck  nicht  mehr  erfolgt.

Gleichzeitigwirddaraufverwiesen,  daßdasSelbstschlä-
gern  von  Christbäumen  strengstensuntersagtistundZu-
widerhandelnde  mit  Strafmaßnahmen  zu  rechnen

haben.

Wir  wollen  unseren  Kunden  eine  solide,  fachlich  qualifizierte

Beratung  bieten.  Daher  suchen  wir  für  unseren

AUSSENDIENST

Baupolier  oder  Maurer  mit  Fachwissen,  Einsatzfreude  und

Dynamik.

Wir  bieten:

" intensive  Produkt-  und  Verkaufsschulung

" Beistellung  eines  Firmen-PKW

" selbständige  Tätigkeit

" erfolgsorientierte  überdurchschnittliche  Entlohnung.

Sollten  Sie  Interesse  haben,  bewerben  Sie  sich  mit  Lebens-

lauf  und  Zeugnisabschriften  oder  rufen  uns  einfach  an.  Ein-

trittstermin  nach  Vereinbarung.

BaumarktäHaas
AM BAHNHOF TELFS/PFAFFENHOFEN. TELEX: 534C1C15
A-6!!IC)5 PFAFFENHOFEN. Tlr!OL, TEL. 0 52 62/62 2 75-ü

...alles  für  den  Häuslbauer!

gtt'nDeblaHLOTTO-TOTO-SERVICE


